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N e k r o l o g .

Am 25 Oktober 1855, dem e rs ten  Tage se ines  46 ten  L e b e n s ­
ja h re s  s t a rb  auf dem Schlosse L eonberg  bei R e g en sb u rg

H err H e in r ic h  Carl L eo p o ld  G ra f vo n  d e r  M ühle  
(D u m o u lln ) .

„ W e m  d ie  heiligen T od ten  g /e ich g iltig  
s in d , s a g t  J  P a u l  R i c h t e r ,  dem  
w erd en  es auch  d ie  L e b e n d i g e n —

Seit den K nabenjahren sein G enosse  und in den mannigfach­
sten  V e rh ä l tn is s e n  des L ebens  ihm  zur Se i te  s t e h e n d ,  d rän g t  es  
mich um so mehr, se inem A ndenken  e in ige  W ö r te  in den Schrif­
ten des zoo log isch-m inera log ischen  V ere ines  zu w id m en ,  als er 
s e i t  Gründung  desse lben wohl se in  e ifrigstes und th e i ln e h m e n d -  
stes Mitglied war.

H ein r ich  Graf  von der  Mühle,  geboren  zu N ürnberg ,  is t  der  
d r i t te S o h n  des  f ranzösischen D iv is ions-G enera ls  Graf  CarlDumoulin .  
Se ine  Mutter , e ine  geborne  Gräfin Eckart ,  lebt in S tra ssburg .  Das 

w ech se ln d e  u ns tä te  Leben des G enera ls  Dumoulin, w e lc h e r  den 
k ühnen  K rieg szü g e n  se ines Kaisers übera llh in  folgte,  veran lass te  
ihn, se inen  Sohn Heinrich und d e s se n  ä l teren  Bruder  Gustav  im 

H ause  d e r  G rosse l te rn  u n te rzu b r in g en .  Graf  E ck a r t ,  baye r ische r  

R e ichsra th  und General,  m ach te  mit s e in e r  Gattin, e in e r  gebornen  
Gräfin L e in ingen ,  in Regensburg  e in  g ro ss es ,  ansehn l iches  Haus, 
und h ie r  w a r  es, wo ich u n te r  den Gespielen  der  Brüder  von 

der  Mühle mit H einr ich  in n ä h e re  F reun d sch a f tsv e rh ä l tn isse  trat.

Graf E cka r t  w a r  ein h o c h g e b i ld e te r ,  mil i tä risch  s t renge r  
Mann, se in e  Frau e ine  ä u s s e r s t  l iebensw ürd ige  Dame von ech t  
a r i s to k ra t i sch e r  G e s innung ,  in der  ede ls ten  Bedeutung d ieses  

W o r t e s .  Beide brach ten  mit ih ren  Enkeln  den Som m er  auf den 
Gütern ,  b eso n d e rs  auf dem Schlosse L eonberg  z u , w e lches  nu r  
w en ig e  S tu n d en  von Regensburg e n t fe rn t  und se h r  schön g e le ­

gen  ist.
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U m geben  von prachtvollen  Gärten, bew alde ten  Hügeln, g ro s-  

se n  W e ih e rn  und W i e s e n ,  w a r  j e n e  Gegend — seit  dem J a h re  
1848 is t  sie es nicht m ehr  — e in e  se h r  günstige für die Jagd.

Im  F rü h ja h re  1824 w u rd e  ich von Graf Eckart  e inge laden ,  

die O s te r fe r ie n  m it  s e in en  Enkeln  in  L eonberg  zuzubr ingen .  

W a s  konnte  uns K naben  dort  wohl an z ieh en d e r  se in ,  als die 
Jagd ,  w as  uns m ehr  beg lücken ,  als die vom s trengen  G rossva te r  

g e g e b e n e  E rlau b n is s ,  übera l l  um Leonberg  herum , nur  n icht  in 
den G ärten ,  Vögel sc h ie ss e n  zu d ü r fen?  Der H o fm e is te r ,  H err  
H., j e t z t  ein b e ja h r t e r  P fa rrher r ,  w ar  e in  pass ion ir te r ,  in se in em  

E ifer  g a r  po ss i r l ich e r  Jä g e r .  Mit ihm, und  au sgerüs te t  mit k le i ­

n en  G e w e h re n  und dem  nöthigen Schiessbedarf ,  s tü rm ten  w ir  
schon am e r s te n  F e r ien tag e  jube lnd  zum Schloss thore h inaus .  Da 
r ie f  von  se inen  F e n s t e rn  herab  der  al te  Graf mit he l le r  S timme 

uns n a c h :  , ,S ch o n e t  d ie  Singvögel und  b esonde rs  die G ar ten ­
s ä n g e r ! “  —

D iese  u n e r w a r te te  B esch ränkung  der  Jagdfre iheit  schien  uns  
anfäng l ich  b e d e n k l ic h ;  da aber  der  H ofm eister  u n s e re  F ra gen  
b ezü g l ich  der  S ingvögel und b eso n d e rs  der  G ar tensänger  n icht 
g e b ü h re n d  zu b e a n tw o r t e n  verm och te ,  so w aren  wir  schnel l  e n t ­

sch lo sse n ,  das Verbot des G rossvaters  n u r  in so w’e i t  zu r e s p e k -  
t i re n ,  als w ir  eben  ke ine  s ingenden  Vögel schiessen w o ll ten .  
W o a b e r  w ir  ju n g e n  J ä g e r  uns ze ig ten  und selbst  u n se re  L ie d e r  

e r tö n e n  D essen ,  sang  gew iss  w ei t  und b re i t  kein Vogel, un d  so 

w u rd e  ohne b e s o n d e re  Rücksich t  Alles geschossen ,  w as  F e d e rn  
h a t te .  Kaum w ird  je m a ls  um das S ch loss  L eonberg  h e ru m  ein 

so lebhaf tes  Gewre h r fe u e r  vernom m en w'orden sein, als an d iesem  
lu s t ig e n  Jagd tage ,  d a h e r  uns  auch bei  der  H eim kehr  d e r  alte 

G enera l  n eug ie r ig  im Garten e r w a r te te ,  um  den Erfolg d ie ses  

g e w a l t ig e n  S ch ie s sen s  mit e igenen  A ugen  zu prüfen.
D er  R e ihe  nach  m uss ten  wir  die  er leg ten  Vögel v o rze igen ,  

u nd  als au sse r  S p a tz e n ,  F inken ,  L e rc h e n  und Emmerlingen , aus 

H e in r ichs  Ja g d ta sch e  au ch  e ine  Sylvie  herausgeholt  w u rd e ,  gab 
es s t r e n g e n  Verwreis und  se lbst  die Drohung, im W ie d e rh o lu n g s ­

fälle gar  n ich t  m ehr  j a g e n  zu dürfen.
Da uns wrohl n ich ts  e inen  g rösseren  S ehrecken  m achen konnte  

a ls d ie se  Drohung, bei  d e r  es f reilich auch sein B ew enden  ha t te ,  

so h o l ten  w ir  eil igst ,  um  w e i te ren  ornithologischen Verirrungen zu
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en tgehen ,  aus der  k le inen  Sch lo ss -B ib l io th e k  Alles  h e r v o r ,  was 
sich eben  dor t  an n a tu rh is to r is ch en  Büchern  vorfand. Ausser  
B  u f f o n s  h i s t  o i r  e n a t u r e l l e  und B e c h s t e i n s  N a t u r g e ­

s c h i c h t e  D e u t s c h l a n d s  n a c h  a l l e n  d r e i  R e i c h e n  w ar  

n ich ts  do r t  zu f inden ;  doch le rn ten  w ir  daraus bald die meisten 

Vögel  b es t im m en ,  d ie  uns v o rk a m e n ,  und ganz b es o n d e re  Auf­

m erk sam k e i t  w u r d e  den Sy lv ien  g es c h e n k t  So kam e s ,  dass 
w ir  am Schlüsse  der  O s te rfe r ien  L eo n b e rg  als k le ine  Ornitholo­
gen  v e r l i e s s e n .  Bei uns  ä n d e rn  is t  von d ie se r  W issen sch a f t  

frei lich  nu r  w en ig  haf ten  geb l ieb en ,  H ein r ich  von der  Mühle aber  
ha t  se i t  j e n e n  T agen  die L ie be  zu  den  N a tu rw issenscha f ten  üb e r ­
h a u p t ,  in sb e s o n d e re  zu r  O rn i tho log ie  t reu  geheg t  in se iner  

B rust
Ich g laub te  d ie s e r  k le inen  Jagdg esch ich te  E rw ä h n u n g  thun 

zu m ü s s e n ,  w e i l  sie  nach m e in e r  U eberzeugung  H einr ich  von 
d e r  Mühlens leb haf ten  Geist  zu e r s t  auf  die N aturw issenschaften  
h in le n k te ,  j a  ich w e rd e  mich kaum  täuschen ,  w e n n  ich je n e m  
Zufall die E n ts te h u n g  d e r  M o n o g r a p h i e  d e r  S y l v i e n  

zusch re ibe ,  die  nun  31 Ja h re  s p ä te r  u n t e r  den h in te r la ssenen  
Pap ieren  des V ers to rbenen  v o rg e fu n d e n  wrurde .

Es mag dem g e e h r te n  L e s e r  und H einr ich  von der  Mühlens 
n ä h e re n  F re u n d e n  ziemlich  g le ichgült ig  e r s c h e in e n ,  w ie  d ieser  
se i t  j e n e n  O s te r fe r ien  se ines  W e g e s  w e i te r  gegangen ,  ob e r  sich 
mit se inen  K a m erad en  m ehr  o d e r  w e n ig e r  auf  den S chu lbänken  
des Gym nas ium s zu R egensburg  herum geba lg t ,  und w elche  F o r t ­

sc h r i t te  e r  d ase lb s t  in den  Klassikern  gem acht  hat. M ancher 
se in e r  A l te r sg en o s sen  ist  ihm lange  v o rangegangen  , .über  die 

S t e r n e “ , * )  d ie jen ig en  aber  der  U e b e r le b e n d e n ,  w e lche  damals 
das gräflich E c k a r t ’sche Haus b e s u c h te n ,  w erden  sich gewiss 
noch der  v ie len  Vogelkäfige e r in n e rn ,  mit denen  Heinr ichs Zim­
m er  behängen  w ar ,  de ren  B e v ö lke rung  zum eis t  aus Sylv ien  be­

stand.
U n te r  den  o b l iga ten  B ü c h e rn  se in es  Sch re ib t isches  w urden  

allmählig n a tu rh is to r ische  W e rk e  im m er  v o rh e r r s c h e n d e r ,  mehr 
als es  dem H ofm eis te r  a ngenehm  w ar ,  und a u f  allen Spaziergän

*)  E ines  s e in e r  L ieder  führt  d ie s e n  Titel .



I

A74

gen wurde eifrig beobachtet und gesammelt. Um einen Rohr­
sänger zu fangen und sein Nest aufzufinden, waren w ir einmal 
in einer schönen Sommernacht lange vor Sonnenaufgang hinaus­
geschlichen auf die kleine mit Schilf bewachsene Seiteninsel 
des oberen Wörths dahier, und tiefe Ruhe lag noch auf der ehr­
würdigen Stadt Regensburg, als w ir mit dem gefangenen Sänger 
und seinem Neste siegesfroh heimkehrten. So wurden Vögel 
gefangen, gehegt und beobachtet und Heinrich von der Mühlens 
ornithologische Passion steigerte sich so sehr, dass sie der Gross­
vater mit den übrigen Studien nicht mehr für verträglich hielt. 
Der junge Ornithologe wurde nun nach Strassburg zu seinen 
Eltern geschickt, wo er seine Studien fortsetzte und sich den 
Grad eines B a c c a l a u r e u s  em arb.

Im W inter 182S trat er in dem Artillerie-Regim ent zu Mün­
chen als Cadet ein. Obwohl von ganzem Herzen Soldat, bewegte 
er sich damals fasst ausschliesslich unter Studenten, und gar 
frohe Abende bereitete er einem kleinen Kreise lustiger Gesellen 
durch seine Heiterkeit, seinen gesunden W itz und seine Lieder, 
die in dem jungen Mediziner M. Schl, einen gewandten Compo- 
siteur fanden und in und ausser diesem Kreise gerne gehört 
wurden. Bald darauf verliess er München, trat in kaiserlich 
österreichische Militärdienste und kam erst im Herbste 1833 nach 
Bayern zurück.

W ie gross war unsere Ueberraschung, als w ir uns nach 
langer Trennung unerwartet in München unter griechischer Fahne 
wieder fanden! Diese Freude wurde noch gesteigert, als der 
Zufall es wollte, dass mit dem Corps, dem w ir angehörten , auch 
der bekannte Ornithologe Dr. C. M i c h a h e l l e s  aus Nürnberg 
als Militärarzt die Reise nach Griechenland mitzumachen hatte.

Heinrich von der Mühlens Aufenthalt in Griechenland böte 
wohl reichen Stoff zu einer grösseren biographischen Schilderung; 
eine solche aber ist nicht der Zweck dieser Zeilen, welche ihn 
hauptsächlich nur als Jäger und Naturforscher zeichnen und die­
ser flüchtigen Zeichnung einige kleine Reise- und Jagdbilder, 
sowie besondere Erlebnisse einflechten sollen

Von der Mühlens Freunden und Genossen aus jener Zeit wird 
es nicht schwer fallen, mit eigenen Erinnerungen diese Bilder 
zu ergänzen, anderen mögen sie genügend erscheinen. —
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Einem  45tägigen M arsche  von München nach  T ries t  durch 
S teye rm ark ,  Kärnthen und Krain folgte e ine  36 täg ige  Seefahr t.  
Die w e n ig e n  Tage in T ries t  verg ingen  unter  V orb e re i tu n g e n  zur  
S e e re i se  und mit E inkäufen  von Pulver und Blei,  von W e in g e is t ,  

Kork, P a p ie r  und ändern  zum Sammeln nö th igen  G eg ens tänden ,  
und kaum hatten  w ir  u n se re  Ausrüstung vo llendet ,  als die kle ine ,  

aus 13 Kauffahrern b e s te h e n d e  Flottil le den  Hafen von T ries t  
ver l iess .

Nach den  von d e r  dam aligen Regen tschaf t  mit den Schiffs­
e ignern  g esch lo ssen en  K ontracten  lag es  im In te re s se  der  l e t z ­
te ren ,  un s  so lange als möglich „ schw im m en“  zu  lassen .

Die Seefahr t  w u rd e  dadurch  zw ar  eine s e h r  lang d auernde ,  
ab e r  für un s  eine w a h re  Vergnügungsre ise .  Die s te ts  lan d u n g s­
lu s t ig e n  Capitäns gaben uns Gelegenhe it ,  schon auf  d e r  d a lm at i ­
schen Insel  Melada zu j a g e n  (Von der  Mühle schoss h ie r  die 
e r s te  S ylv ia  m elanocephala), in Zara vortreff lichen Maraskino 
und f r ische  Orangen zu kosten ,  die re iz e n d e  Bocca di C a ta ro  zu 
befah ren  und von der  Festung  Cataro aus d en  w ilden  Bergan  
M on tenegros  e inen  k u rz e n  Besuch zu m achen, i n R a g m a  feurigen  
D alm at iner  zu tr inken ,  in Corfu Dinees und Bälle  m itzum achen  
und uns zu  ü b e rzeugen ,  w as  die englischen S ch u tz h e r re n  der  

jon isch e n  Republik  u n te r  F re ihei t  ve rs tehen .

Von je d e m  d ie se r  flüchtigen B esuche blieb  i rgend  ein Zeichen 
d er  E r in n e ru n g  in u n se rn  H ä n d e n ;  hier e in  V ogel ,  dort  ein ige 
M u s c h e ln ,  h ie r  ein S c h m e t te r l in g ,  dort ein b lühende r  M yr- 

th en zw e ig .
Auch e in e  r a b e n sc h w a rz e  Locke fand sich am E nde in d ie ­

se r  na tu rh is to r isch en  Sammlung, wohl der  e inz ige  B ew eis  e thno­
g ra p h isc h e r  Beobachtungen.

Den m eis ten  der  f reund l ichen  L eser  w ird  e r inner l ich  se in, 

dass im F rüh ja h re  1834 in der  Provinz Maina des Königreichs 
G r iechen land  ein Aufstand ausbrach .  Diesen n iede rzu sc h la g en ,  

w u rd e  u n se r  Korps au fgeboten ,  w elches  bis dahin noch lus t ig  
auf dem M e ere  schw am m . Im Hafen von Porto Guaglio an der  
Südsp i tze  Europas (der  Name , ,W achte lhafen“  mag wohl den J ä ­

g e r n  und Orn itho logen  m ehr  versprochen  h ab e n ,  als d e r  un­
e r w a r t e t e  Empfang do r tse lb s t)  w urden  d ie  A n k e r  gew orfen  und
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h ie r  b e t ra te n  w i r  z u e r s t  den Boden G riechen lands  un te r  weith in  
k n a t te rn d em  G e w e h r fe u e r  der  Mainoten.

Trotz  des k r ieg e r i s ch en  Rumors, den es da g a b ,  w aren  die 
w ilden  Berge d e r  Maina ein  rech t  anz ieh en d e r  Aufenthalt  für uns, 

und b eso n d e rs  von der  Mühle fand hier  im s te te n  Umgange mit 

D. M ichahelles  re iche  G elegenhe it ,  se ine orn itho log ischen  K e n n t ­

n isse  zu ve rvo l lkom m nen.  W e n n  die l ä rm e n d e n  E re ig n is se  es 
e r laub ten ,  jagten und s a m m e lten  wir  zusam m en und mit grossem  

V ergnügen  e r in n e re  ich mich noch so lcher  J a gdzüge ,  d e ren  e in e r  
uns  von dem Lager bei M a r a t h o n i s i  dem M e ere ss t r an d e  en t­
lang b is  an die sc h ö n en  Ufer des Eurotas f ü h r t e ,  in dessen  k la­
ren  W e l l e n  wir  E rf r i sch u n g  suchten .  Trotz  d e r  W a rn u n g e n  se i ­
n e r  F re u n d e  stre if te  von d e r  Mühle gar  oft in se inem  F eu e re i fe r  
a l le in  w e i t  in die engen  Schluchten  hinein, w e lch e  die Vorberge 
des  T ayge tos  du rch fu rch en ,  und nicht selten s t iess  e r  auf  die Vor­
posten  d e r  Mainoten od e r  w u rd e  von einem Rudel w ilder  H unde 
angefallen.

Bald ze ig te  sich auch  der  Erfolg d iese r  gefähr lichen  Jagden ,  
denn p r äch t ig e  Bä lge  von Columba liv ia , von Sylvia  galactodes  
S itta  syriaca  und a n d e re n  Ornithen ,  bargen u n s re  Z e l te ,  in den 
W e in g e i s tg lä s e r n  a b e r  schw am m en E xem pla re  der  m ächtigen  

S corpionspinne,  de r  sc h ö n g eze ich n e ten  Taran te l  und der  g ra u s i ­

gen Sco lopendren ,  und auch die Schachteln w7aren  vo l lges teck t  
m it  Käfern ,  g rossen  W a n z e n -  und Mantisar ten  und aller le i  se l t­
sam em  G eth ie r .

Noch w a r  der  k r ie g e r i s c h e  Lärm in den spartan ischen  B ergen  

n ich t  verhal l t ,  als Michahelles e rk rank te  und zur  besseren  Pflege 
nach der  damaligen  R e s idenzs tad t  Nauplia ü b e r s ie d e l t e  L e id e r  

fand d ie se r  a u s g e z e ic h n e te  N atu r fo rscher  dort nur  zu bald se in  

Grab.

Auch Von der  Mühle wrurde abberufen und im A rsena le  zu 
Nauplia v e rw e n d e t .  Die f re ien  S tunden,  die ihm h ie r  der  Dienst 

übrig  l i e s s ,  w urden  der  Jagd und den N aturw issenscha f ten  g e ­

w idm et  und fortgeführt,  w as  e r  mit Michahel les begonnen  hatte .  

Nach Beendigung  der  m aino t ischen  W irren  und nach der  R ä u ­

mung des g ro ss e n  Hauptspita ls  in K o r o n , w u rd e  auch ich nach 
Nauplia  v e r s e tz t ,  und habe  dort mit von der  Mühle m eh re re
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J a h r e  z u s a m m e n  g e w o h n t  u n d  — G u te s  u n d  B ö s e s  m it  ih m  t h e i -  

l e n d  — z u s a m m e n g e l e b t .

Bei  V e r l e g u n g  d e r  R e s i d e n z  n a c h  A t h e n  w u r d e  das  ü b e r ­

v ö l k e r t e  N a u p l i a  m i t  e i n e m  M ale  m e n s c h e n l e e r ,  e i n e  V e r ä n d e r u n g ,  

d ie  s ich  b e s o n d e r s  in  d e n  P r e i s e n  d e r  b i s h e r  so t h e u e r e n  Q u a r ­

t i e r e  s e h r  a n g e n e h m  b e m e r k b a r  m a c h te .  So k a m  e s  d e n n ,  d a s s  

von  d e r  M ü h le  u n d  i c h  e i n e n  g a n z e n  F lü g e l  d e s  s ta t t l i c h e n  H au ­

s e s  m i e th e t e n ,  in  w e l c h e m  b i s  d a h in  d e r  R e g e n t  v o n  G r i e c h e n ­

land ,  G ra f  A r m a n s p e r g  m it  F a m i l i e  r e s i d i r t  h a t t e .  F r e i l i c h  h a t t e n  

w i r  d a  fü r  e i n e  R e i h e  s c h ö n e r  G e m ä c h e r  k a u m  e in ig e  e l e n d e  

T i sc h e  u n d  S tü h l e ,  u n d  z u  d e n  v i e l e n  l e e r e n  R ä u m e n  u n s e r s  

g r o s s a r t i g e n  Q u a r t i e r s  g e h ö r t e  b e s o n d e r s  e in  S a a l ,  d e r  g e r a d e  in  

M it te  d e r  v o n  u n s  b e w o h n t e n  Z i m m e r  g e l e g e n  w a r ,  u n d  a ls  g e ­

m e i n s a m e r  E i n g a n g  b e n ü t z t  w u r d e .

B e i  d e n  h ä u f ig e n  R e i b u n g e n  u n d  D i f f e r e n z e n ,  d i e  e s  d a m a l s  

z w i s c h e n  G r i e c h e n  u n d  D e u t s c h e n ,  g a n z  b e s o n d e r s  a b e r  ( w ie  

ü b e r a l l ! )  z w i s c h e n  d e n  l e t z e r e n  u n t e r  s i c h  gab ,  w a r e n  D u e l le  a n  

d e r  T a g e s o r d n u n g ,  u n d  in  u n s e r m  m ö b e l l o s e n  S a a l e  w u r d e n  ba ld  

a l le  d i e s e  w i l d e n  R a u f h ä n d e l  a u s g e t r a g e n .

Von d e n  G e n o s s e n  a u s  j e n e r  Z e i t  w e r d e n  s i c h  n i c h t  s e h r  

v ie le  r ü h m e n  k ö n n e n ,  t ro t z  a l l e r  M ä s s i g u n g  u n d  F r i e d e n s l i e b e  

u n b e h e l l i g t  d u r c h g e k o m m e n  z u  s e i n ,  u n d  g a r  m a n c h e r  w i r d  s i ch  

d e r  l u s t i g e n  W a f f e n t ä n z e  e r i n n e r n ,  d i e  im  S a a l e  d e s  H a u s e s  A r ­

m a n s p e r g  a u s g e f ü h r t  w u r d e n ,  d e s s e n  W ä n d e  u n d  B o d e n  d ie  b l u -  

t i g e n S p u r e n  d a v o n  s a t t s a m  z u r  S c h a u  t r u g e n .  A u c h  v o n d e r M ü h l e  

k ä m p f t e  n i c h t  s e l t e n  s e i n e  A n s i c h t e n  g e g e n  G r i e c h e n  u n d  D e u t ­

s c h e  m i t  d e m  b lo s s e n  S ä b e l  d u r c h ,  a b e r  —  w i e  e s  b e i  d em  S p ie l e  

d e r  W a f f e n  im  G r o s s e n  u n d  im  K le in e n  z u  g e h e n  p f leg t  —  n ic h t  

i m m e r  w a r  d a s  G lück  a u f  S e i t e  d e s j e n i g e n ,  d e r  m i t  s e i n e r  A n s i ch t  

im  v o l len  R ec h te  w a r ,  u n d  so  b e k a m  ic h  a u c h  a n  v o n  d e r  M ü h -  

l e n s  H a u t  m a n c h ’ a r g e n  R i s s  z u  n ä h e n .

A us  d e m  N a c h la s s e  d e s  v e r s t o r b e n e n  Dr.  M ic h a h e l l e s  v e r ­

schaff te  s i c h  v o n  d e r  M ü h le  e in i g e  g u te  o r n i t h o lo g i s c h e  W e r k e ,  

a ls  T e m m i n c k ’s , , M anuel cP Ornithologie, “  B r e h m ’s „ L e h r b u c h  d e r  

N a t u r g e s c h i c h t e  a l l e r  d e u t s c h e n  V ö g e l “  u n d  P a o lo  S a v i ’s „O rni- 
thologia t o s c a n a D ie  b i s h e r i g e  L i e b h a b e r e i  e r h i e l t  n u n  e in e  

m e h r  w i s s e n s c h a f t l i c h e  R ic h tu n g ,  das  J a g e n  u n d  S a m m e ln  d e r  Vö­

ge l  g e s c h a h  n i c h t  m e h r ,  o h n e  d i e s e  T h i e r e  g e n a u  in  i h r e m  N a -
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tu rzus tande  zu beo b ach ten ,  und n ich t  se l ten  w u rd e  die  e rg ieb igs te  
Jagd u n te rb roche n ,  um d en  Ruf  od e r  das L ock en  e ines  S änge rs  
zu  belauschen ,  se ine  S te l lung  zu b e m e rk e n  und sein g anzes  

T re iben  zu studiren .  Es w urden  Ja gden  zu  P fe rd e  gemacht,  um 
am Strande des Meeres A asgeyer ,  Brachvögel u n d J b i s e  zu schies­
sen, oder  in der  e b e n e n  Haide den flüchtigen T ra p p e n  b e iz u k o m ­

men und zw ischen  Büffe lheerden  den R o s e n s ta a r  herau sz u h o le n .  
Ohne S turm  und W e t te r  zu b e a c h te n ,  w u r d e n  im W i n t e r  auf  

e lenden  F ische rbarken  Ausflüge zu r  S ee  oft auf  m e h re re  Tage 
u n te rn o m m e n ,  um an u n b e w o h n te n  Küsten S e e  -  und  S tr ichvöge l  
zu e r legen  und mit g le ic h e r  A u s d a u e r  un d  U n e rsc h ro c k e n h e i t  
ging es bei b r e n n e n d e r  S o n n e n h i tz e  ü b e r  u n w ir th l ich e s  F e l s g e ­
birge und durch f i e b e r -  und p e s th a u c h e n d e  Sümpfe .

Die B e w ohner  N aup l ia ’s und  die B a u e rn  aus u m l iegenden  
Dörfern brach ten  n ich t  se l te n  Vögel zum Kaufe in das Haus A r -  
m ansperg, und die b e f re u n d e te n  Ja g d l ie b h a b e r  b e t r a c h te te n  es 
als E h ren s ach e ,  zu u n s ’r e r  gem einscha f t l ichen  Sam m lung  Beiträge 
zu liefern.

Das Meiste und Beste  a b e r  kam von den  dam aligen  L ie u te ­
nants  F r e y b e r g  und D i l l  m a n n ,  w elch1 le tz te r e r ,  der  kühnste  

und g e w a n d te s te  Jä g e r ,  auch  ein t r e u e r ,  b e w ä h r t e r  F reund  von 
der  Mühlens w ar .  L ie u te n an t  Dillmann vom I n g e n i e u r - C o r p s  
w u rd e  mit der  e b en  so sc h w ie r ig en  als gefäh r l ich e n  Aufgabe b e ­
t rau t ,  das Sumpfland von Mustos t rocken  zu legen.

E inen  der  b es ten  Bez irke  für den Jä g e r ,  b e s o n d e rs  den O r ­

nithologen,  boten die Sümpfe von Mustos, die berü h m ten  „ l e r n ä i -  

schen  S üm pfe .“  Von d e r  Mühle fühlte  sich m agnetisch  d a h in g e ­

zogen und machte  dort  sc höne  B eobach tu n g en  und re iche  B eu te .  
Es möge mir  e ine k u rz e  S ch i ldernng  e r la u b t  se in ,  die v ie l le ich t  

in m anchem alten J ä g e r  aus j en e r  Zeit f rohe E r in n e ru n g e n  h e r ­

vorru fen  wird .  D iese  g ingen  um so l ieb e r  dahin ,  als L ie u te n an t  

Dillman e ine  se h r  gen au e  K enntn iss  des gefähr l ichen  S um pf­

b eck en s  besass ,  und die n icht u n e rh eb l ich en  B e sch w erd en  e in e r  
Fahrt  von 25 S e e m e i le n  in s tü rm isch e r  W in te r n a c h t  mit e in e r  

gebrech l ichen  Barke,  durch  den  g as t l ichen  E mpfang in se inen  

Holzbaracken und die  s ic h e re  A ussicht  auf  e ine  erg ieb ige  Ja gd  
m ehr  als aufgewogen w u rd en .
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a u s g e rü s te t  mit r e ichen  Erfahrungen  und K enn tn is sen  und im B e­
s i tze  e in e r  w erthvo l len  orin tho log ischen  Sammlung.

Dass er  d iese  n icht un b en ü tz t  l iegen la s sen  w oll te ,  b e w e is e n  

die S am m lungen  des zoologisch m inera log ischen  V ere in s ,  d e s se n  
M itgründer  er  war,  und w e lch em  e r  bis zu se inem  E n d e  die 
w ä r m s te  Theilnahme bew ies .  In  a l len  A b th e i lu n g en  d i e s e r S a m m -  
lung sind  se in e  G eschenke v e r th e i l t  und b e s o n d e rs  zah l re ich  un d  

w er th v o l l  sind die Vögel, d ie  sie s e in e r  F re ig e b ig k e i t  v e rd a n k t .  
W ie  im m er,  zeigt sich auch h ie r  se ine  V orl iebe  für  d ie  Sy lv ien ,  
denn  der  Schrank ,  w e lch e r  d iese  n ied l ichen  S än g e r  e n th ä l t ,  ist  

b esonde rs  re ich  von ihm ausg es ta t te t  w o rd e n .  *)

U eb er  se in e  sc h r i f ts te l le r ische  T h ä t igke it  e in  Urtheil  zu fä l­
len, s teh t  mir  nicht  zu, es mag d ie ses  den  O rn i tho logen  ü b e r ­

la s sen  bleiben .  — Ich ken n e  n u r  se ine  A u fsä tze  in d e r  I s is  und 
in den Schr i f ten  des z o o lo g i s c h -m in e ra lo g i s c h e n  V ere ins  ( N a c h -  

t r ä g e  zn Koch’s bayer ischen F auna ,  die D o n au sch ü t ten ,  das L e b e n  
d e r  h o chnord ischen  und süd l ichen  Vögel)  und se in e  , ,B e it räge  z u r  

O rnithologie  G r iechen lands .“

L e tz te re  sind nach dem Urtheile  Sch legels  (K ri t i s ch e  U e b e r -  
sich t  d e r  eu ropä ischen  Vögel II. Abthlg. pg. 18)  vortreff lich.

„ W ir  e rha l ten  so eb en  e tc  die vor t reff l ichen  B e it räge  zur  

O m .  Griech. von Heinr.  Graf  v. d. M. L e ipz ig  e tc .“  im f r a n z ö ­
s isch en  T e x t :  nL 'excellent ouvrage de M r. v. d. M ühle , in titu le  
B eiträ g e  etc. — Dieses se in  bes te s  W e r k ,  a u s g e z e ic h n n t  auch 
dadurch,  dass es nicht bloss ein t r o c k e n e s  V e rz e ic h n i s s  von Na­
men, Citaten und Angaben ist , die n u r  für d e n  G eleh r ten  I n t e ­

r e s s e  haben ,  sondern  v ie lm ehr  neben  d ie sen  D ingen ein v o l le n ­
d e te s  Bild d e r  g r iech ischen  O m is  voll W a h rh e i t  und L eben  d a r ­
s te l l t  in e in e r  Sprache  g esch r ieben ,  die  d es  k la s s isc h en  Bodens 

w ürd ig  ist,  d essen  gef ieder te  B e w ohner  e r  oft in w ahrhaf t  p o e ­
t i sch e r  W eise ,  doch n icht au f  Kosten  d e r  W a h r h e i t  und der  Na­

tu r  b e s c h re ib t ,  zugleich Zeugniss  a b le g e n d ,  w ie  von der  M ühle

* )  Durch letztwillige B est im m ung s ind  d ie  o rn i tho log ischen  
.Sammlungen Graf von d e r  M ühle’s an den  V ere in  g e k o m ­
men. Von d ieser  Schankung  w ird  in den  n äch s ten  B lä t te rn  
die Rede sein.
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Der Landstrich Mustos, den Provinzen Arkadien und Lako- 
nien angehörend, ist durch zahlreiche Quellen ganz versumpft, 
und hat einen See, dem die umliegenden Berge aus sieben mäch­
tigen Quellen reichlich W a s se r  zusenden. Diese sieben Quellen 
bezeichnet die Mythe als den Aufenthaltsort der durch Herakles 
besiegten Lerna (des im axeqc tM s vdgos).  — Ueppig wuchern­
des, 10— t2 Fuss hohes Schilf bedeckt die ganze sumpfige Ebene 
und eine grosse Menge von Schakalen, Fischottern und auch ein­
zelne Wölfe  leben in diesen Schlupfwinkeln ungestört ihrem 
Raube. Tausende von W ildenten und Wasserhühnern, mit stol­
zen Pelikanen und Schw änen ,  wilden Gänsen und Kormorans 
untermischt, verbringen hier den W inter  und finden reichliche 
Nahrung. Auch das Reihergeschlecht mit Ibis und Numenius 
sendet sehr zahlreiche Züge in diese ruhigen Plätze und unzäh­
lige Schwärme von Krähen, Els tern und Staaren suchen hier 
nächtliche Ruhe und Frieden. Aber auch dieser Friede ist kein 
gesicherter,  denn von den nahen Bergen her kommen die gefie­
derten Räuber,  vom Steinadler bis zurKornweihe herab, und ho­
len täglich reiche Beute, und der kühne Jäger dringt durch dich­
tes Schilf und über unsichere Schwimmrasen tief hinein bis zum 
Spiegel des See’s und der Altwässer, um Leben und Treiben 
dieser Vogelkolonieen zu beobachten ,  und mit sicherem Schuss 
die Raritäten herauszufinden.

Die Frühlingssonne ve rändert  das Bild dieser bunten Bevöl­
kerung, verscheucht das nordische Geflügel, das seine Brutplätze 
in kälteren Zonen sucht ,  die gifthauchenden Wasserflächen den 
Reihern, Strandläufern, Säbelschnäblern, Regenpfeifern und See­
schwalben, das schwanke Schilf tausenden vonSylvien als häus­
lichen Heerd überlassend, bis der folgende W in te r  sie in ver­
mehrter Anzahl w iederkehren heisst ,  um dem Adler wie dem 
Jäger unfreiwilligen Tribut zu geben.

Auch der Mensch flieht im Frühjahr das todbringende Sumpf­
land und verlässt  die Dörfer in der Ebene, um den Sommer hin­
durch in den luftigen Bergen zu wohnen Nur die Fischotter, 
Schakals und Wölfe bleiben als ständige Bewohner in den Sümpfen 
von Mustos.

Im Juli  1838 verliess von der Mühle Griechenland, um nach 
jünfjährigem Aufenthalt daselbst in ’s Vaterland zurückzukehren.
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zu den Forschern gehörte, welche das Thierleben in seinen E r­
scheinungen scharf  aufzufassen im Stande sind.

Die Gabe solch’ anziehender  Schilderungen gehört zu den 
E ig e n tü m l ich k e i te n  des Verstorbenen, welche alle Anerkennung 
verdienen.

Von der Mühle erfreute sich immer einer sehr rüst igen Ge­
sundheit, daher er auch einen heftigen Grippcatarrh, von den» er 
im vergangenen W inter  befallen wurde, gänzlich vernachlässigte. 
Leider hatte e r  dadurch den Grund zu seinem Lungenleiden ge­
legt, welchem auch ein längerer Aufenthalt in Ischl während des 
letzten Sommers nicht mehr Einhalt zu thun vermochte.

Wohl kehrte  er mit frischem Lebensmuthe und kräftiger von 
dort zurück, allein diese Besserung war nur eine vorübergehende 
und unaufhaltsam verfiel e r  seinem Geschicke. Nur sein fester 
W il le  hielt ihn noch aufrecht, bis wenige Stunden vor seinem 
Tode ging e r  noch seinen Geschäften nach ,  und nach kurzem 
Kampfe hauchte er sein Leben aus.

Ausser von der Mühlens ed le r ,  hochherzigen Gattin mit den 
zwei unmündigen Söhnchen weinten  auch am offenen Grabe zwei 
alte F reu n d e ,  der Hausgenosse von Nauplia und der Jäger 
von Mustos.

Im ländlichen Friedhofe von Leonberg steht das einfach schöne 
Grabmonument, an dessen Fusse eine Eule auf kleinem Eichen­
zweige angebracht ist. Unter dem griechischen Militärdenkzeichen 
stehen die W orte :  t u ärco qgoveiTe.

Dr. F r .  J. S c h u c h .
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